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Grußwort des Präsidenten der Hochschule für 
Technik und Wirtschaft  des Saarlandes zur Festschrift  
zum 65. Geburtstag von Prof. Dr. Dieter Filsinger

Diese Festschrift  zum 65. Geburtstag des Kollegen Dieter Filsinger zeigt durch 
die von ihm inspirierten Beiträge seiner akademischen Wegbegleiter in exem-
plarischer Weise seinen Einfl uss auf die Entwicklung der angewandten Sozial-
wissenschaft  und seine nicht hoch genug einzuschätzende Bedeutung sowohl 
für die Scientifi c Community als auch für die Zivilgesellschaft  im Saarland und 
weit darüber hinaus.

Die Hochschule für Technik und Wirtschaft  des Saarlandes hat Dieter Fil-
singer viel zu verdanken. Als Rektor der Katholischen Hochschule für Soziale 
Arbeit hat er nach deren Aufl ösung die schnelle und reibungslose und dadurch 
auch gelungene Integration in die htw saar betrieben. Er hat 2009 die Sozial-
wissenschaft en an der htw saar mit begründet und als „Morgengabe“ eine ex-
zellente soziologische Forschungs- und Transferaktivität mitgebracht, die heute 
einen großen und profi lierten Anteil der Forschungsstärke unserer Hochschu-
le ausmacht. Die Universität des Saarlandes verdankt Dieter Filsinger den re-
nommierten Master of Evaluation, den er bis heute zusammen mit einem Uni-
versitätskollegen leitet. Er leistete damit schon 2005 einen wichtigen Beitrag 
zur Kooperation der beiden größten saarländischen Hochschulen und krönte 
seinen Einsatz für eine grundlegende methodenstarke sozialwissenschaft liche 
Ausbildung im Saarland.

Dieter Filsinger ist eines der „Gesichter“ des saarländischen Hochschulsys-
tems. Seine wissenschaft liche Exzellenz, seine begnadete Fähigkeit des Netz-
werkens und nicht zuletzt seine besondere Persönlichkeit mit allen ihren 
Ecken und Kanten (ein Wissenschaft lertyp, den man heute leider immer sel-
tener fi ndet) machen mich stolz, ihn unter die Professoren meiner Hochschu-
le zählen zu können.

Eine der größten Segnungen des Professorenberufes ist es, völlig unabhän-
gig von den engen Strukturen des Öff entlichen Dienstes lebenslang die Wis-
senschaft , die Dieter Filsinger und vielen seiner Kolleginnen und Kollegen 
Herzenssache ist, betreiben zu können. In diesem Sinne gratuliere ich einem 
wissenschaft lich aktiven Kollegen Filsinger zu seinem 65. Geburtstag und wer-
de mich weit darüber hinaus über sein Schaff en freuen können. Ad multos an-
nos!

Prof. Dr. Wolrad Rommel 
Präsident der htw saar 
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Streifzüge durch die Th eorie und Praxis angewandter 
Sozialwissenschaft  
Über Evaluation, Soziale Arbeit, Migration hin zur 
Sozialpolitik und zurück

Angewandte Sozialwissenschaft  bezieht sich auf das durchaus problembehaf-
tete Verhältnis von Wissenschaft  und sozialer Wirklichkeit. Historisch stel-
len angewandte, im Sinne von unmittelbar auf die soziale Wirklichkeit bezo-
gene, Fragestellungen im Grunde den Ausgangspunkt der Disziplin Soziologie 
dar. Auch wenn zahlreiche grundlegende Erkenntnisse im Kern auf angewand-
te Fragestellungen zurückgeführt werden können, kristallisiert sich im Verlauf 
der Entwicklung des Faches mit seiner sich ausdiff erenzierenden Methoden-
lehre eine Trennung zwischen disziplinärer Grundlagenforschung auf der ei-
nen Seite und anwendungsorientierter Forschung auf der anderen Seite he raus 
(vgl. Müller 2015, S. 20). Nach Habermehl (1992) geht es bei angewandter So-
zialwissenschaft  im Unterschied zur grundlagenorientierten Wissensproduk-
tion ganz allgemein darum, ein erfahrungswissenschaft liches Untersuchungs-
vorhaben auf die unmittelbare Lösung praktischer, gesellschaft lich-politischer 
Probleme hin anzulegen. Das methodisch abgesicherte, gewonnene Wissen 
„soll einen intendierten Nutzen in außerwissenschaft lichen Praxiszusammen-
hängen stift en“ (Filsinger 2016, S. 768). Grundlagenforschung hingegen be-
zieht ihre Gegenstände ausschließlich aus dem wissenschaft lichen Diskurs, wo 
eben auch ihre Erkenntnisse zurückgespeist werden (Kromrey 2009, S. 11f.). 
Vor dem Hintergrund des Praxisbezugs gibt er dann auch (2003, S. 1) zu be-
denken, dass die „reine“ Wissenschaft  bis heute nicht wirklich sicher sei, ob sie 
angewandte Forschung überhaupt „mögen soll“. 

In Zeiten fortschreitender Modernisierung und der damit einhergehen-
den zunehmenden Komplexität der gesellschaft lichen Realität steigt der Be-
darf an verlässlichem Wissen bei allen gesellschaft lichen und staatlichen Ak-
teuren (Müller 2015). Diese Aufgabe wird adressiert an und übernommen von 
den angewandten Wissenschaft en. Während Lau bereits im Jahr 1986 feststellt, 
dass der „Zug der Verwissenschaft lichung inzwischen weitergefahren (ist) und 
(…) die Provinzbahnhöfe, auf denen einst schüchterne Rendezvous zwischen 
Soziologen und Praktikern stattfanden, längst verlassen [hat]“ (Lau 1986, 
S. 362), so kann für die heutige Zeit eher davon gesprochen werden, dass – um 
im Bild zu bleiben – der ICE in den Hauptbahnhöfen der Politik und der Ge-
sellschaft  angekommen ist. Neben der Frage der „soziologischen Diagnostik“ 
(Clemens 2000, S. 214) spielt daher auch die Frage nach der Verwendung so-
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zialwissenschaft licher Erkenntnisse eine wesentliche Rolle. Sie sind mittlerwei-
le über viele Wege in die professionelle, politische und gesellschaft liche Praxis 
diff undiert, so dass Beck und Bonß (1984, S. 383) auf eine „alltägliche Ver-
sozialwissenschaft lichung“ schließen. Dies macht eine sozialwissenschaft liche 
Refl exion allerdings keinesfalls überfl üssig, denn zwischen Wissenschaft  und 
Praxis verläuft  nach wie vor ein „Rationalitätsbruch“. Die Verwendung sozi-
alwissenschaft lichen Wissens erfolgt nicht einfach in einem maschinell-tech-
nischen, sondern vielmehr in einem interaktiven Interpretationsprozess, bei 
dem Ergebnisse immer wieder aktiv mit- und neuproduziert werden (vgl. 
Beck/Bonß 1989, S. 11). In diesem Prozess stellt die angewandte Wissen-
schaft  nicht notwendigerweise ein besseres oder rationaleres Wissen zur Ver-
fügung, sondern strebt danach, alternative Deutungsmuster anzubieten, wo-
bei sie sich auch stets um „Anschlussfähigkeit“ bemühen muss (vgl. Beck/
Bonß 1991, S. 419). Eine mögliche Bewältigungsstrategie, zwischen Sozialwis-
senschaft  und Sozialpolitik hin- und herzupendeln, schlägt Max Weber be-
reits 1904 in der Zeitschrift  „Archiv für Sozialwissenschaft  und Sozialpolitik“ 
vor. Für ihn als Herausgeber ist von hoher Relevanz, „daß in ihr scharfe politi-
sche Gegner sich zu wissenschaft licher Arbeit zusammenfi nden. (…) Sie kann 
kein Tummelplatz von ‚Erwiderungen‘, Repliken und Dupliken sein, aber sie 
schützt niemand (…) dagegen, in ihren Spalten der denkbar schärfsten sach-
lich-wissenschaft lichen Kritik ausgesetzt zu sein.“ (Weber 1904, S. 33). Wenn 
dieser wissenschaft liche Diskurs im Sinne einer „Schulung der Urteilsfähigkeit 
über praktische Probleme“ zu führen ist, wird Anschlussfähigkeit an (fach-)
politische Debatten gesichert. Schließlich geht es um begründete Aussagen da-
rüber, wie es ist, nicht wie es sein soll; für Werturteile ist Raum in sozialpoli-
tischen Arenen.

In der Folge des Bedeutungszuwachses hat sich die angewandte For-
schungslandschaft  höchst ausdiff erenziert, ohne dass ein Ende dieses Prozes-
ses abzusehen ist. In den Streifzügen durch die angewandte Sozialwissenschaft  
werden die Felder der Evaluation, Sozialen Arbeit, Migration und Sozialpolitik 
aufgegriff en. Gemeinsam ist ihnen ihre Expansion im Deutschland der 1970er 
Jahre, die kulturelle Relevanz, die ihnen bis heute – ebenfalls in sehr verschie-
dener Ausprägung – gesellschaft lich und sozialwissenschaft lich zugemessen 
wird und die Notwendigkeit einer Verhältnisbestimmung von „Th eorie und 
Praxis“. Die Konkretisierungen dieser Bestimmung und damit einhergehende 
Probleme werden in den einzelnen Aufsätzen dieses Sammelbandes in vielfäl-
tiger Art und Weise gewendet. Zudem stellen die Autorinnen und Autoren auf 
die akademische Biografi e von Dieter Filsinger ab, mit dem sie in der ange-
wandten Sozialwissenschaft  je eigene Streifzüge unternommen haben oder bis 
heute unternehmen. Bevor die Kapitel und Beiträge kurz vorgestellt werden, 
streifen wir aber noch – den dritten Untertitel des Sammelbandes nicht außer 
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Acht lassend – selbstreferenziell und -kritisch eine Festschrift  als sozialwissen-
schaft lichen Gegenstand, wodurch übergreifend eine strukturell-biografi sche 
Einordnung ermöglicht wird.

Der vorliegende Sammelband in Form einer Festschrift  kann im Sinne ei-
nes sozialwissenschaft lichen Gegenstandes als akademisches Ritual gefasst wer-
den. 

Für Durkheim ist im Rahmen einer Religionssoziologie ein Ritual ein Mit-
tel zur Gemeinschaft sstift ung. Ein aufeinander abgestimmtes Handeln erzeugt 
bei den Individuen das Gefühl der Zugehörigkeit bei einer kollektiven Erfah-
rung, was bei Durkheim noch etwas Transzendentes ist (vgl. Bretschneider/
Pasternack 1999, S. 15). Heute haben sich Ritualtheorien seit den 1970er Jah-
ren in Amerika, später auch in Deutschland interdisziplinär ausdiff erenziert 
und sich folglich von der Religionssoziologie gelöst. Übergreifend sind Ritu-
ale zu bestimmen als gemeinsames und symbolisches Handeln. In Bezug auf 
ihre Funktion sind Rituale in der Lage, über gemeinsames Handeln die Gefüh-
le einzelner zu einer Gemeinschaft  zu bündeln, wodurch ihnen eine integrative 
und gleichzeitig exkludierende Kraft  innewohnt (vgl. ebd., S. 17). 

Mit der Festschrift  wird an solch ein gemeinsames Handeln angeknüpft . 
Akademische Rituale sind im System deutscher Hochschulen zu verorten, wo 
sie in aller Regel mit höchster Skepsis betrachtet werden. Dies hat mit ihrer 
Eigenschaft  zu tun, soziale Ordnungen zu reproduzieren. Eine öff entlichkeits-
wirksame symbolisch aufgeladene Zeremonie demonstriert und prozessiert 
die hierarchische Sozialstruktur insbesondere dann, wenn sie von (Bildungs-)
Eliten aufgeführt wird (vgl. hierzu beispielsweise Bourdieus Analysen zum 
„Homo Academicus“ 1988 [1984]). Wird das akademische Ritual diff erenzier-
ter betrachtet, können diese Beispiele als Rituale auf der Makroebene ange-
siedelt werden, da sie sich auf eine Gemeinschaft  oder Gesellschaft  als Gan-
zes beziehen (vgl. Bergesen 2006, S. 52ff .). Auf einer Mikro- und Mesoebene 
bestehen andere Modalitäten mit etwas anderen Funktionen. Bergesen (ebd.) 
zeigt Mikrorituale in alltäglichen Sprachmustern auf, die soziale kontextge-
bundene Informationen beinhalten. Dies können im akademischen Geschäft  
Sprachcodes in dem Sinne sein, wie eine Sitzung eröff net, ein Vortrag kom-
mentiert wird oder Seminarpläne ausgehangen werden. 

Die Mesoebene umfasst interpersonale Interaktionen. Mit Bezug auf Goff -
man zeigt Bergesen, dass Gesten der wechselseitigen Anerkennung wie Begrü-
ßungen, Einladungen, Entschuldigungen, Komplimente und auch Tabus, klei-
ne rituelle Zeremonien mit gemeinschaft sintegrativer Funktion sind. Würde 
der Mensch sich diese „Ehrerbietungen“ selbst zuteilen können, würde dies 
wahrscheinlich zur Desintegration führen und „jeder für sich in Verehrung 
seiner eigenen Kultstätte verharren“ (Goff man 1967 zitiert nach Bergesen 2006, 
S. 61). In diesem Sinne soll die vorliegende Festschrift  verstanden werden. Es 
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geht um die Würdigung eines akademischen Werdeganges, wodurch der Band 
im gemeinsamen Handeln unter Mitwirkung zahlreicher Weggefährten von 
Dieter Filsinger entstanden ist. Dadurch und durch eine eher auf der Makro-
ebene angesiedelte Symbolkraft  geht sie in ihren Grenzen über die alltäglichen 
Rituale der Anerkennung hinaus. Denn das akademische Ritual der Festschrift  
bildet die vorläufi ge „Summa eines Lebenswerks, das erst durch die kritische 
Rezeption geworden ist, was es ist.“ (Leggewie/Mühlleitner 2007, S. 112f.). 
Angeschlossen wird an einen akademischen Diskurs in dem Modus, wie We-
ber ihn 1904 beschrieben hat. In dem Wissen um die persönlichen Interessen 
des „Jubiliars“ (vgl. Kraimer) im Hinblick auf akademische Rituale und seiner 
Wertschätzung ihres angemessenen Vollzuges (aber auch ihres Unterhaltungs-
wertes bei Störungen), fassen wir zusammen: „Gelehrte Traditionen bilden den 
Stoff , der die akademische Welt zusammenhält.“ (Kosenina 2003, S. 325).

Es ist zu Beginn dieses Sammelwerkes Klaus Kraimer, der in objektiv-her-
meneutischer Tradition die Aufgabe einer Rekonstruktion der akademischen 
Berufsbiografi e des „Jubiliars“ im wissenschaft shistorischen Kontext über-
nehmen wird und damit aufzeigt, dass die Begegnungen mit den jeweiligen 
Autorinnen und Autoren keineswegs nur zufällig entstanden sind. Er zieht 
ausgewählte Veröff entlichungen als objektive Daten der in Rede stehenden 
akademischen Berufsbiografi e heran. Entlang karrieretypischer Phasen arbei-
tet er das Zusammenspiel „formierender Kräft e“ (Mannheim 1964 [1921/22]) 
und einer individuellen Bewährungsdynamik heraus. Unter der Leitfärbung 
des „Dazwischen“ werden gleichsam „en Passant“ paradigmatische Traditions-
linien der Sozialwissenschaft  (kritisch) nachgezeichnet. Kraimer rekonstruiert 
eindrücklich Entstehungswege eines forschenden Habitus im Spannungsfeld 
zwischen Th eorie und Praxis.

Im ersten Teil des Bandes geht es um Evaluation und Forschungsmethoden. 
Evaluation ist zu verstehen als eine professionelle Dienstleistung. Indem sie je-
doch auf der Grundlage von empirischem Wissen Politiken, Programme und 
Maßnahmen systematisch analysiert und bewertet, ist sie damit auch eine spe-
zifi sche Form angewandter Sozialwissenschaft  (Kromrey 2001), wodurch be-
sonders der Nutzen von Evaluationen in den Blick gerät sowie die Schwie-
rigkeit, empirisch gestützte Bewertungen auch von Wirkungen intersubjektiv 
nachvollziehbar zu gewinnen.

Reinhard Stockmann beschäft igt sich in seinem Artikel „‚Facts don’t matter‘ 
– oder doch?“ mit der Nutzung von Evaluationsergebnissen. Ausgehend von 
pointiert dargelegten und aktuellen Zeitdiagnosen stellt er die Frage nach der 
gegenwärtigen Bedeutung rationaler Entscheidungsgrundlagen in Öff entlich-
keit und Politik. Evaluationen, so zeigt Stockmann auf, tragen als „faktenschaf-
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fende Quelle“ zur Herstellung solcher Entscheidungsgrundlagen bei, so dass 
er über eine kursorische Analyse des direkten Nutzens am Beispiel der Pro-
gramm- und Politiksteuerung einem drohenden Bedeutungsverlust auf die 
Spur kommen will. Seine Ausdiff erenzierung dieser Entwicklungslinien ver-
weist eindrücklich auf spezifi sche Nachholbedarfe, aber auch auf große Ent-
wicklungspotenziale, die aus der jungen Disziplin der Evaluation heraus wahr-
genommen werden sollten. 

Jessica Prigge & Marianne Lück-Filsinger leuchten in ihrem Beitrag „Zum 
Einsatz der Grounded Th eory in Evaluationen – das Problem des Th eoreti-
cal Sampling“ Möglichkeiten aus, die aus der Grounded Th eory entstammen-
de Fallauswahlstrategie des Th eoretical Sampling in Evaluationen einzusetzen. 
Dafür entfalten sie zunächst das Passungsverhältnis von (qualitativen) Evalua-
tionen und Grounded-Th eory-Methodologie, um darauf die Herausforderun-
gen des Transfers des Th eoretical Samplings aufzuzeigen. Wie sie diesen be-
gegnen, zeigen sie anhand von zwei Evaluationsbeispielen eindrücklich auf. 
Aus dem „Meer an Möglichkeiten“, die die Grounded Th eory bietet, formieren 
sie für Evaluationen angemessene Fallauswahlstrategien, auch vor dem Hinter-
grund verschiedener Ausgangslagen der Evaluationen. 

Charis Förster beschäft igt sich zur „Evaluationsforschung in der Kindheits-
pädagogik“ mit der Frage nach evidenzbasiertem Handeln als Ziel kindheits-
pädagogischer Evaluationsforschung. Sie identifi zi ert handlungsfeldspezifi sche 
Gründe für den verzögerten Eingang bzw. den geringen systematischen Aus-
tausch und den geringen Transfer der evaluationsforscherischen Erkenntnis-
se in die Praxis. Sie zeigt am Beispiel von (inter-)nationalen Evaluationsstudien 
über spezifi sche pädagogische Programme bzw. über die Qualitätsfeststellung 
institutioneller Bildung, Erziehung und Betreuung auf, dass deren Ergebnis-
se, insofern sie Eingang in die Diskurse fi nden, kaum zu nachhaltiger Verän-
derung der Praxis oder veränderten politischen Handlungsstrategien führen. 
Abschließend argumentiert sie nachdrücklich für den Einsatz interner und ex-
terner Evaluationen in der Kindheitspädagogik und formuliert zentrale He-
rausforderungen.

Ausgehend von der zugespitzten Th ese, dass Wirkungsorientierung ihre 
Fundierung in der Schöpfungsgeschichte fi ndet, zieht Roland Roth in seinem 
Beitrag „Nutzen und Grenzen der Wirkungsorientierung – Hinweise für den 
zivilgesellschaft lichen Gebrauch“ eine Entwicklungslinie zur soziologischen 
Aufk lärung. Er zeigt Herausforderungen und das „Eingebundensein“ in ge-
sellschaft liche Machtkonstellationen auf, die den Versuch begleiten, zivilge-
sellschaft liches Engagement im Hinblick auf seine Wirkungen zu überprüfen. 
Freiwilliges Engagement gewinnt sein besonderes Profi l gerade durch seine Ei-
gensinnigkeit und Vielfalt in Abgrenzung zu den dominanten Handlungsty-
pen Staat und Gesellschaft . In Ermangelung gesellschaft licher Wirkungsanaly-
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sen unterzieht Roth die gängigen organisations- und managementzentrierten 
Wirkungskonzepte einer kritischen Prüfung und verweist auf die Notwendig-
keit der Entwicklung von Wirkungsanalysen in zivilgesellschaft lichen Organi-
sationen. 

Disziplinäre Refl exionen in der Sozialen Arbeit ringen im zweiten Teil mit 
der Herausforderung, eine „einheits- und identitätsstift ende Th eorie zu entwi-
ckeln“ (Lambers 2013, S. 1). Die gemeinsame theoretische und empirische Su-
che von Wissenschaft lerinnen und Wissenschaft lern und Professionellen nach 
einem „Fachlichkeitsprofi l“ (Th ole 2012, S. 29) führt zu verschiedenen und 
auch konträren Lösungen. Was dabei häufi g außer Acht gelassen wird, ist, dass 
diese Heterogenität hohe Innovationspotenziale birgt. 

In seinem Beitrag „Ein Qualitätsrahmen für die Durchführung und das Ma-
nagement der Frühen Hilfen – Idee, Entwicklung und zukünft ige Nutzung“ 
zeigt Wolfgang Böttcher am Beispiel der Frühen Hilfen, wie den manageriellen 
Herausforderungen begegnet werden kann. Im Anschluss an eine Einführung 
in das Programm stellt er den Diskurs um Qualität im Allgemeinen und in pä-
dagogischen Arbeitsfeldern unter pragmatischen Gesichtspunkten vor, nennt 
die Besonderheiten des Feldes der sozialpädagogischen Dienstleistungen und 
deren Herausforderungen. Auf dieser Basis formuliert er Grundlagen für die 
Entwicklung eines Qualitätsrahmens Frühe Hilfen und stellt dessen Inhalte 
vor. Im Rahmen einer Diskussion zur Umsetzung des Instrumentes in die Pra-
xis verweist er auf zentrale Bedingungen, ohne die die Umsetzung kaum gelin-
gen kann.

Ausgehend von einer kurzen Abgrenzung theoretischer Grundlagen der 
Gemeinwesenarbeit und dem Konzept der Sozialraumorientierung wird von 
Karsten Ries in seinem Beitrag „Gemeinwesenarbeit im Saarland“ die Ent-
wicklung von Gemeinwesenprojekten im Saarland auf Basis einer bislang un-
veröff entlichten Evaluationsstudie von Dieter Filsinger vorgestellt. Es wird 
argumentiert, dass sozialräumliche Handlungsansätze unter veränderten so-
zioökonomischen Rahmenbedingungen nichts von ihrem Potenzial einge-
büßt haben. An zwei Beispielen zur Antragstellung im Rahmen des Bund-Län-
der-Programms „Soziale Stadt“ wird aufgezeigt, dass sich Gemeinwesenarbeit 
langfristig auszahlt. Deutlich wird auch, dass sich Gemeinwesenarbeit als Ar-
beitsprinzip heute gegenüber anderen Disziplinen behaupten muss.

In einer gemeindepsychologischen Tradition geht Jarg Bergold mit dem 
Titel „Institutionen als Entwicklungsräume. Widerspruch und Chance?“ der 
Frage nach, unter welchen Bedingungen Versorgungsinstitutionen entwick-
lungsfördernd vor allem für die dort Betreuten gestaltet werden können. Aus-
gangspunkt seiner Refl exionen sind Erkenntnisse aus einem grundlegend par-
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tizipativ angelegten Forschungsprojekt, worin seine theoretische Rahmung 
eine konsequente methodische Fortführung fi ndet – nämlich in einer Ver-
schränkung zwischen Th eorie und Empirie zugunsten von Ermächtigung, 
Veränderung, aber auch Erkenntnissen – wie hier vorgetragen. Mit dem Ob-
dachlosenheim St. Ursula in Off enburg werden wirkmächtige Strukturen auf-
gezeigt. Deren Widersprüchlichkeiten können Chancen bieten, wie Bergold 
empirisch herausarbeitet. 

Zu den Dynamiken in der Migrationsgesellschaft  im dritten Teil werden im 
Hinblick auf Migration sozialwissenschaft liche und sozialpädagogische Frage-
stellungen im Zusammenhang erörtert. Dabei geht es insbesondere um Dyna-
miken von Aushandlungsprozessen, Interaktionsverhältnissen und Ordnungen 
in sozialräumlichen Kontexten, um Verteilungs- und Anerkennungskonfl ik-
te und schließlich um die Bedingungen der Möglichkeit einer „Teilhabegesell-
schaft “.

Im Beitrag „Deutschland ein Einwanderungsland, aber nicht überall? Deter-
minanten der geographischen Verteilung von Migrantinnen und Migranten“ 
fragt Maximilian Filsinger nach den Determinanten der geographischen Ver-
teilung von Migrantinnen und Migranten in Deutschland. Er zieht verschie-
dene Erklärungsansätze aus der Migrations- und Integrationsforschung heran 
und zeigt mit Hilfe von Regressionsanalysen mit Daten der Regionaldatenbank 
des Statistischen Bundesamtes, dass migrantische Communities und urbane 
Sozialräume starke Prädiktoren für den Ausländeranteil in deutschen Land-
kreisen zu sein scheinen. Darüber hinaus fi nden sich Anhaltspunkte für den 
Einfl uss lokaler Politik und kommunaler Attraktivität auf das Ansiedlungsver-
halten von Ausländerinnen und Ausländern. Diese Erkenntnisse geben Hin-
weise da rauf, wie räumliche Verteilungsfaktoren im Rahmen der Migrations- 
und Inte grationsforschung, aber auch der Politikberatung, stärker nutzbar 
gemacht werden können. 

Franz Hamburger beschäft igt sich in „Kinder, Flucht und Pädagogik“, mit 
der Notwendigkeit „erziehungswissenschaft licher Refl exion“ von Pädagogin-
nen und Pädagogen auf die Fluchterfahrung von Kindern. Diese ist zunächst 
als selbstkritische Vergewisserung durchzuführen, ein „refl exiver Blick auf die 
eigene Brille ist die erste Aufgabe“. Nachdem er zentrale Charakteristika von 
Kindern, Flucht und Pädagogik skizziert, begründet er vier zentrale Hand-
lungsorientierungen in der Arbeit mit Gefl üchteten: das Gewährleisten eines 
Schutzraumes, das Respektieren der Autonomie, die Unterstützung im Lernen 
und die Orientierung an den Bedürfnissen aller Kinder.

In ihrem Beitrag „Unbegleitete minderjährig Gefl üchtete in der Migra-
tions- und Flüchtlingsforschung“ geht Daniela Henn der Frage nach wie das 
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Phänomen „Flucht“ sowohl in der Migrations- als auch in der Flüchtlingsfor-
schung bisher verhandelt wurde und welche Bedeutung es heute einnimmt. In 
einem zweiten Teil wird konkreter auf die Gruppe „unbegleitet minderjährig 
Gefl üchteter“ eingegangen und herausgearbeitet, dass es in den Sozialwissen-
schaft en einen großen Forschungsbedarf, gerade bezüglich deren Lebensfüh-
rung als handlungsfähige Subjekte, gibt. 

Sara Steinmetz, Helmut Willems & Pierre Weiss beanstanden in ihrem Ar-
tikel „,Was heißt schon Integration?‘ Subjektive Vorstellungen von Migran-
tenjugendlichen in Luxemburg“, dass Migrantinnen und Migranten, wäh-
rend öff entlich darüber diskutiert wird, mit welchen Integrationsforderungen 
sie konfrontiert werden sollen und welche Integrationsmaßnahmen anzubie-
ten sind, gar nicht zu Wort kommen. Daher präsentieren sie Ergebnisse einer 
Studie, in der sie die Perspektive junger Migrantinnen und Migranten in Lu-
xemburg hinsichtlich des Prozesses der Integration und ihrer subjektiven Defi -
nitionen und Bewertungen, der für sie relevanten Integrationsfaktoren rekons-
truieren. Aus der Analyse der subjektiven Integrationsverständnisse lassen sich 
vier unterschiedliche Haltungen zur Integration herausarbeiten. Die herausge-
stellten Integrationsverständnisse stehen dabei im engen Zusammenhang mit 
der Lebenssituation der Betroff enen. 

Iris Ruppin widmet sich dem Th ema „Kinder und Politik“. Sie untersucht 
ausgehend von einer kindheitsforscherischen Perspektive, welche Deutungen 
Kinder auf Krieg und Flucht im Kontext der aktuellen „Flüchtlingskrise“ ent-
wickeln. Anhand von Interviewtexten mit Kindern rekonstruiert sie, dass sie 
ihr Wissen auch und in besonderem Maße aus medialen Diskursen bezie-
hen; der Modus der Übernahme kann dabei in drei verschiedene Typen un-
terschieden werden, in denen auf spezifi sche Weise die Rolle von Eltern und 
Fachkräft en hervortritt. Dass die Kinder Spracherwerb als Notwendigkeit für 
Integration betonen, verweist auf eine zumindest partielle Übernahme gesell-
schaft licher Diff erenzdeutungen. Mit der Hinwendung zum auch fachlich ge-
führten Diskurs fragt Ruppin übergreifend und kritisch nach Notwendigkeiten 
pädagogischer Refl exionen zum Umgang mit (Sprach-)Diff erenzen in der Kita. 

In sozialpolitischen Arenen, dem vierten und letzten Teil des Bandes, lässt 
sich ein Blick werfen auf Sozialpolitik einerseits als angewandte Sozialwissen-
schaft , andererseits als  Praxis der gezielten Beeinfl ussung von Lebenslagen in 
einer Gesellschaft . Diese Arenen sind von der Dominanz kollektiver Akteure 
(Organisationen) bestimmt, deren Handeln von normativen Vorstellungen ge-
prägt ist. Im Kern sind „sozialpolitische Kontroversen vor allem auch ‚Kämpfe 
um Deutungen‘ (Filsinger 2017).
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Im Spannungsfeld von Wissenschaft  und Politik steht die Politikberatung als 
Wissensvermittlung vor Herausforderungen, wie unterschiedliche System- und 
Handlungslogiken sowie konfl iktäre Beziehungen zwischen Problemlösen und 
Machtstreben. Letzteres greift  Holger Bähr im seinem Beitrag „Politikberatung 
im Spannungsfeld zwischen Machtstreben und Problemlösen in der Politik“ 
auf. Er argumentiert, dass nicht die Suche nach rationalen Lösungen für po-
litische Probleme kennzeichnend für den politischen Prozess ist, sondern sich 
Politik vielmehr durch eine Verschränkung von Machtstreben und Problemlö-
sen auszeichnet, wobei nur in Ausnahmefällen die Suche nach eff ektiven und 
effi  zienten Lösungen für Probleme handlungsleitend sind. Sofern die Politik-
beratung jedoch zu rationalen politischen Entscheidungen beitragen soll, stellt 
die Rolle der ehrlichen Maklerin (honest broker) die beste Alternative dar. Ihre 
politische Bedeutung wahrnehmend, zeigt sie Entscheidungsalternativen auf, 
ohne dabei eigene Präferenzen zu verfolgen und ohne ihre fachliche Integri-
tät zu gefährden.

Andreas Th immel fokussiert in seinem Beitrag „Demokratische Jugendbil-
dung im Kontext von Migration und Europa. Praxisforschung an der Schnitt-
stelle von Internationalität und Bildung“ – ausgehend von einem emanzi-
patorischen Bildungsbegriff  und der Relevanz non-formaler Bildung für 
Demokratie, Migrationsgesellschaft  und Europa – Überlegungen zur refl exi-
ven Internationalität. Dabei hebt er die politische Dimension von Internati-
onaler Jugendarbeit hervor und führt dazu zentrale Elemente näher aus. Im 
Ausblick betont er, dass der Zusammenhang von demokratischer Jugendbil-
dung im Kontext von Migration und Europa noch nicht ausreichend erforscht 
ist und fordert weitere diff erenzierte Forschungen zu non-formaler Bildung.

Der Beitrag „Lotsen-, Paten- und Mentorenprojekte in der kommunalen 
Integrationspolitik“ von Frank Gesemann gibt einen Überblick zu Potenzia-
len und Grenzen von Lotsen-, Paten- und Mentorenprojekten im Rahmen der 
kommunalen Integrationspolitik. Nach einer einleitenden begriffl  ichen Ab-
grenzung, werden die niedrigschwelligen Angebote zunächst nach Funktionen 
und Formaten diff erenziert, wobei Gemeinsamkeiten und Unterschiede deut-
lich werden. Anschließend werden Befunde der Wirkungsforschung betrach-
tet. Sie belegen, dass sich die Ansätze und Instrumente in ihren verschiedenen 
Formen bewährt haben, um Potenziale von Zugewanderten zu erschließen, eh-
renamtliches Engagement und soziales Miteinander in der Einwanderungsge-
sellschaft  zu fördern. In diesem Sinne können sie zwar eine aktive und stra-
tegisch ausgerichtete lokale Integrationspolitik unterstützen, diese aber nicht 
ersetzen.

Wolfgang Vogt, Giusy Grillo & Andrea Adam zeigen in dem den Band ab-
schließenden Artikel „Zwölf Jahre Forschungs- und Transferstelle ,Gesell-
schaft liche Integration und Migration‘ (GIM)“ die Entwicklung des 2005 unter 
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der wissenschaft lichen Leitung von Dieter Filsinger gegründeten Instituts auf. 
Ein Kernthema der Arbeiten von Dieter Filsinger ist, ob und wie durch poli-
tisch-administrative Steuerung das gesellschaft liche Zusammenleben der Men-
schen mitgestaltet werden kann. So zeichnen die Autorinnen und Autoren ent-
lang der Steuerungsinstrumente „Recht“, „Geld“ und „Kommunikation“ und 
einer Auswahl zentraler Projekte die Etablierung von GIM nach, welches sich 
stets an Grundfragen und aktuellen gesellschaft spolitischen Entwicklungen 
rund um das Th ema Migration und (gesellschaft liche) Integration orientiert. 
In ihrem Ausblick konstatieren die Autorinnen und Autoren, dass der Transfer 
von wissenschaft lichen Erkenntnissen in die Praxis weiterhin Zukunft saufgabe 
von Hochschule und angewandten Sozialwissenschaft en ist.

Hinweise an die Leserinnen und Leser
Eine weitere sozialwissenschaft liche Fragestellung ist die nach den Bedingun-
gen von Einheitlichkeit. In der sozialen Praxis bleibt diese Frage im Hinblick 
auf eine gendersensible Sprache weitgehend ungelöst und ist zudem in einer 
machtkritischen Perspektive wohl auch nicht angebracht. Entsprechend haben 
wir es allen Autoren und Autorinnen als autonome Subjekte überlassen, für 
eine gendersensible Textgestaltung Sorge zu tragen. 

Gleiches gilt in Teilen in der Welt der Zitationsregeln, die fachbereichsspe-
zifi sch – insbesondere in der Politik – variieren können. Da grundlegend aber 
Übereinstimmung besteht, können Unterschiede in den Feinheiten auft auchen.
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Klaus Kraimer

Zwischen Aktionsforschung und Grounded Th eory
Annotationen zu einer akademischen Berufsbiografi e

1.  Zur Einführung1

„Jeder präsentiert sich anderen und sich selbst und sieht sich in den Spiegeln 
ihrer Urteile. Die Masken, die er der Welt und ihren Bürgern zeigt, sind nach 
seinen Antizipationen ihrer Urteile geformt. Auch die anderen präsentieren 
sich; sie tragen ihre eigenen Masken und werden ihrerseits eingeschätzt. Das 
alles gleicht ein bißchen der Erfahrung eines kleinen Jungen, der sich zum 
ersten Mal (ruhig und in Pose) in den vielen Spiegeln des Frisörs … sieht.“ 
Anselm Strauss  (1974 [ 1959], S. 7)

Eine akademische Berufsbiografi e entsteht – und davon handelt der folgende 
Text – im Prozess der biographischen Sozialisation. Dies verweist darauf, dass 
die Gesellschaft s- und damit die Berufsbezogenheit einer Biografi e auf die ge-
samte Lebensspanne verteilt ist und als handelnder Umgang eines Subjekts mit 
äußeren Gegebenheit verstanden werden kann (Life-span-development). Die 
individuelle Erfahrungsaufschichtung erfolgt – neben vielen anderen Faktoren 
(z. B. soziale Herkunft , formale Bildung, Geschlecht, Staatsbürgerschaft ) – auf 
Grund und im Rahmen einer bestimmten Zeitstruktur. Sie steht im Zeichen 
des chronologischen Zeitgeistes. Akademische Berufsbiografi en, die vor und 
nach dem Jahr 2000 in ihre Wirkung treten, stehen zu Beginn des Millenium 
in ihrer Produktions- bzw. Reproduktionsphase und erleben gleichsam einen 
implosiven Bedeutungswandel in Gesellschaft , Kultur und Wissenschaft . Eine 
Einschnürung des Freiheits- oder Rationalitätspotenzials ist damit verbunden. 
Dies wird an dem Unwort des Jahres 2016 besonders deutlich: Postfaktisch. Das 
Unwort bezeichnet paradoxal einen Zugewinn an Realitätsverlust, der sich ge-
sellschaft lich rasant ausbreitet. Vorangetrieben wird diese Entwicklung des all-
mählichen Verschwindens von Fakten im Jargon der Macher, die mit der De-
konstruktion der Wirklichkeit befasst sind. Neue Worte zu kreieren, die zur 
Verwirrung beitragen, ist deren Geschäft . Ausdrücke (z. B. zeitnah), die sach-
lich unangemessen (wie z. B. vielfach der Terminus nachhaltig) oder inhuman 
(wie z. B. die ständige Rede von einem Mehrwert) sind, lassen eine sprachkriti-

1 An dieser Stelle danke ich Lena Altmeyer, Selina Duckstein und Moritz Czarny für 
konstruktives Korrekturlesen; Anna Seithel für die Hilfen bei der Systematisierung 
der Zitationen in diesem Beitrag. Unser gemeinsamer Dank gilt dem Jubilar für sei-
ne Unterstützung in Lehre, Forschung und Bewährung in der vergangenen gemein-
samen Zeit des akademischen Lebens.
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sche Refl exion vermissen: Ein Zeichen der Zeit. Auf solche Zeichen nimmt der 
folgende Beitrag Bezug, vor allem auf die Zeichen und Symbole, die im Dazwi-
schen liegen: Zwischen Aktionsforschung und Grounded Th eory – darauf ist 
der folgende Text konzentriert, thematisiert aber ebenso andere Bereiche des 
Dazwischen2, die für akademische Berufsbiografi en, die in den Sozialwissen-
schaft en gründen, typisch sind: Zwischen Wissenschaft  und Verwaltung, zwi-
schen Ansprüchen verschiedener Interessensgruppen sowie generell zwischen 
Konstitution und Konstruktion sozialer Welten und zwischen den Zeiten, die 
sich wandeln. Im Fokus des Beitrages steht die Rekonstruktion habitueller Po-
tenziale, die sich ergeben, wenn Paradigmen der empirischen Sozialforschung 
im Laufe einer Karriere angeeignet werden. Deutlich werden soll, dass diese 
Paradigmen als biographische Schaltstellen wirksam werden – auch in der hier 
zu würdigenden Berufsbiografi e. Eine nach und nach einsetzende Bedeutungs- 
und Habitusbildung wirkt dabei im Medium einer solchen paradigmatischen 
Einsozialisation per Studium wie eine textuelle Gelenkstelle. Diese sorgt sowohl 
für die Beweglichkeit des intellektuellen Trägers einer akademischen Berufs-
biografi e als auch, gleichursprünglich, für die notwendige Flexibilität in der 
Ausbalancierung unterschiedlicher wissenschaft licher Bezugssysteme (hier: 
Paradigma der Aktionsforschung und Paradigma der Grounded Th eory). In bei-
den dieser Musterbeispiele speist sich – übergreifendend formuliert – das da-
zugehörige interpretative Verständnis von sozialer Realität aus der von George 
Herbert Mead begründeten Tradition des Symbolischen Interaktionismus, in 
der Anselm Strauss steht, der in dem Milieu der Chicago School zwischen wi-
derstreitenden Kräft en des Mainstreams der empirischen Forschung und den 
neu aufk ommenden methodischen Orientierungen agiert. Er generiert eine 
spezifi sche Form des Verständnisses von Forschung und von sozialer Realität. 
Dies verdeutlicht das Eingangszitat – eine Sequenz aus seiner typischen Ar-
gumentation – ganz im Sinne des interpretativen Potenzials des Paradigmas 
der Grounded Th eory. Strauss ist eine Identifi kationsfi gur, die – am Ort einer 
milieutypischen intellektuellen Kontextualisierung – die Gestaltungskraft  ent-
wickelt, eine Forschungstradition zu begründen, die mit guten Gründen als 
schulenbildend bezeichnet werden kann. Als akademischer Riese (vgl. Merton/
Kendall 1979) der Ground ed Th eory repräsentiert Strauss einen Forschungs-
stil, der vorbildlich ist für die nachfolgenden Generationen, nicht zuletzt des-
halb, weil er Gestaltungsmöglichkeiten eröff net. Doch nicht die Präsentati-

2 Vgl. in diesem Kontext die Beiträge in Garz/Zizek (2014) sowie die methodisch 
interessant aufgebaute Dissertation von Wiebke Lohfeld (2003), die eine fallrekon-
struktive Einzelfallstudie über eine jüdische Ärztin vorgelegt hat. Lohfeld veran-
schaulicht, wie im Rahmen der Biografi eforschung individuelle Lebensgeschichten 
im Kontext allgemeiner gesellschaft licher Entwicklungen ausgearbeitet werden kön-
nen. 
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on des Selbst, auf die Anselm Strauss in dem Eingangszitat hinweist, nicht das 
akademische Selbst oder das Selbstbewusstsein davon steht hier in Rede, son-
dern eine Rekonstruktion der strukturierenden Kräft e der genannten Denk-
traditionen. 

Diese Rekonstruktion erscheint an dieser Stelle in Gestalt einer Narrati-
on, die – ganz im Sinne des Buchtitels – als Geschichte eines Streifzugs er-
zählt wird. Dabei stößt man bekanntlich an Grenzen, Ränder und Zonen, die 
im strengen Sinne nicht systematisch erkundet werden können (oder sollen), 
doch aber auf der Wanderung bzw. der Fahrt durch ein Gelände gestreift  oder 
gesichtet werden und nach Freiheiten verlangen, etwa um gelegentlich au-
genzwinkernd bestimmte Gebiete zu umfahren oder es bei deren Benennung 
zu belassen bzw. diese humorvoll zumindest begriffl  ich zu besetzen, wie es 
schon mit dem folgenden Satz geschieht: Die Gründung der Biografi e, um die 
es geht, beginnt vor 65 Jahren und verläuft  wie alle anderen auch: Krisenhaft  
in der Stunde der Geburt. Damit ist schon das Verhältnis von Einzelfall und 
Strukturgeneralisierung angesprochen, ein Gebiet der erfahrungswissenschaft -
lichen Hermeneutik, das einführend nur kurz betreten werden soll, um den 
Streifzug nicht im falschen Gelände zu eröff nen. 

Auf jeden Fall beginnt dieser Streifzug an dem Punkt, an dem eine Verstri-
ckung in Geschichte(n) (vgl. Schapp 1953) erfolgt, die auf die Gründung ei-
ner  Berufsbiografi e verweisen. Den Stoff  für diese Erzählung liefert eine kleine 
Auswahl objektiver Daten, in denen die Geschichte der Verstrickung in zeit-
geschichtliche und theoretische Zusammenhänge enthalten ist. Damit kann 
bereits generell gezeigt werden, wie der Prozess einer akademischen Berufs-
biografi e vollzogen wird, nämlich im idealtypischen Durchlauf durch charak-
teristische Phasen des Studiums (Kampf um die Aneignung des Fachs), des 
Noviziats (Ringen um eine eigenständige Ausgestaltung einer akademisch ge-
bildeten Berufspraxis) und schließlich als Hervorbildung einer autonomen 
Meisterlehre (bzw. als meisterhaft e Praxis), die eine Kunstlehre voraussetzt und 
hervorbringt. Stets also wird – in der Rekonstruktion einer solchen biographi-
schen Konstruktion vom Prinzip her – die genealogische Interpretation einer 
akademischen Berufsbiografi e mit Bezug auf eine typische Weise der Aneig-
nung vorgenommen: Im Verbund mit einer kollektiv gültigen Vorbereitungs-, 
Probe- und Bewährungszeit vollzieht sich die Spezifi k einer Gesetzlichkeit, in 
der herrschende Regeln sichtbar werden, die wiederum auf deren Modifi zie-
rung zurückwirken – immer vorausgesetzt, eine solche Praxis gewinnt über 
die Lebensalter an Autonomie und kann schließlich autonom gestaltet wer-
den. Immer aber werden die vorgegebenen Muster von Vorbereitungs-, Produk-
tions- und Reproduktions- oder Ruhestandsphasen sichtbar, die eine prinzipielle 
Grundierung in die Daten des die Forschung oder Diagnostik interessierenden 
Akteurs einschreibt. 
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Auf eine solche – methodisch angeleitete – Weise, die in diesem Beitrag 
skizziert wird, kann ein Befund erstellt werden, der ohne Befragung des Inha-
bers einer jeweilig interessierenden (Berufs-)Biografi e, (d. h. ohne dessen ei-
gentheoretischen Beitrag) gültig ist. Ein solcher Diagnoseprozess gestaltet sich 
als Refl exion methodologischer Einfl üsse und – für diesen ‚Fall‘ – von evalua-
tiven Qualifi zierungen, die auf dem Weg der Karriere wirksam werden. Deut-
lich werden solche Einfl üsse mittels einer Rekonstruktion von Objektivationen 
(z. B. Publikationen oder Begegnungen mit signifi kanten Anderen, die doku-
mentiert sind). Erst aber die systematische Erschließung einer exoterischen 
Form der Objektivation, der wissenschaft lichen Veröff entlichung, welche eine 
je zentrale Ausdrucksgestalt eines Biografi eträgers hervorbringt, ermöglicht es, 
den Grad der Habitualisierung eines Fachs abzulesen – samt der darin enthal-
tenen Fähigkeit zur autonomen Gegenstandsanalyse. Damit lässt sich das auf-
zeigen, was im Zentrum einer akademischen Berufsbiografi e steht. In diesem 
spezifi schen Fall gilt es, den Bedeutungskontext der Th eorietradition der Akti-
onsforschung und den der Grounded Th eory aufscheinen zu lassen, der, so die 
Ausgangsüberlegung, eine akademische Berufsbiografi e entstehen lässt, die ha-
bituell darin verankert ist. 

2.  Berufsbiografi en im Kontext der Bildungsforschung

Generell sind Refl exionen wissenschaft licher Berufsbiografi en in modernen 
Gesellschaft en erst im Zuge der Entwicklung und Verankerung der Bildungs-
forschung verbreitet – sei es in Form der Lebensverlaufs-, der Lebenslauf- oder 
aber der Biografi eforschung (vgl. z. B.  Vaillant/Mietzner 1980;  Hoerning 2000; 
 Kraul et al. 2002). Im Kontext von Chancen, Einsichten über „Kollektiva in 
der Identitätsentwicklung“ (S chütze 2014) zu gewinnen, stellen sich sowohl 
Möglichkeiten ein, Erkenntnisse darüber zu gewinnen, wie Menschen durch 
übergreifende, gleichsam vorgeordnete Zusammenhänge und Ordnungen ge-
formt bzw. gebildet werden, als auch darüber, wie eine individuelle Bewäh-
rungsdynamik sich gestaltet. Diese charakterisiert angesichts der Tatsache der 
Endlichkeit des Lebens und der damit verbundenen „Knappheit von Lebens-
zeit“ (Oeverman n 2009a, S. 40) die grundlegende Problematik einer „nicht 
stillstellbaren Bewährungsdynamik“ (Oevermann  2003, S. 341) der menschli-
chen Existenz. Das dabei grundsätzlich bestehende Bewährungsproblem kor-
respondiert vom Prinzip her mit einer off enen Zukunft  und der Lösung von 
Bewährungsaufgaben (zunächst in der Bewältigung der Adoleszenzkrise). Da-
bei hat sich das Individuum gleichursprünglich in den drei Dimensionen bzw. 
Karrieren des Berufs, der Staatsbürgerschaft  und der Gründung eines eigenen 
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Milieus zu bewähren. Fundamentale Fragen („Wer bin ich?“, „Woher komme 
ich?“, „Wohin gehe ich?“), denen niemand sich in seiner Lebenspraxis entzie-
hen kann, stellen sich auf eine je einzigartige Weise mit Bezug auf Vergangen-
heit, Gegenwart und Zukunft  (vgl. Oevermann 1995 ). Sollen beispielsweise Er-
kenntnisse darüber gewonnen werden (was in diesem Text nicht der Fall ist), 
wie ein Mensch – etwa im Rahmen einer Berufsbiografi e – deren Bedingun-
gen erlebt, ergeben sich zusätzlich besondere methodische Herausforderungen. 
Diese liegen vor allem in der gestaltrichtigen Erhebung von Daten, um subjek-
tive Sichtweisen adäquat zu erfassen sowie darin, in der Interpretation deren 
Verzerrungen (etwa in Gestalt biographischer Illusionen; vgl. Bourdieu 1990 
[198 6]) methodisch kontrolliert zu bearbeiten. Hinzu kommt – ebenfalls er-
schwerend, darauf verweist beispielsweise Vaillant (2000) – dass  das mensc hli-
che Leben (und somit auch eine Berufsbiografi e) aus vielen Perspektiven und 
über die Zeit beobachtet werden muss, wenn Ergebnisse erzielt werden sollen, 
die gültige Aussagen für eine Deutung des Selbst zulassen bzw. für die Rekon-
struktion einer Erfahrungsbiografi e.

Da es an dieser Stelle sowohl an der erforderlichen Perspektivität als auch 
an dem Zusammenhang fehlt, der sich aus der Befragung des Biografi eträ-
gers ergeben könnte, wird auf die Rekonstruktion einer Erfahrungsrekapitu-
lation (zwischen tatsächlicher, erlebter und erzählter Zeit) verzichtet. Dabei 
kommt den hier vorgetragenen Annotationen der Umstand zu Gute, dass, so 
wie Freud es lehrte, „die Biografi eforschung … nicht auf berichteten Symp-
tomen beruhen sollte … sondern auf Zeichen“ (zit.  n. Vaillant 2000, S. 89). 
Wie Oevermann in diesem Kontext berichtet, galt Freuds „ganze freie Zeit der 
Aneignung von Werken der bildenden Kunst, vor allem der Antike“ (2009b, 
S. 8), mit denen die Sensibilisierung für gestaltrichtige Interpretationen empi-
rischer Gegenstandsbereiche einhergeht. Am Beispiel der Rekonstruktion der 
künstlerischen Tätigkeit Fritz Blumenthals zeigt Oevermann – wie auch Vail-
lant (2000) – auf den Wert von Zeichen für eine soziale Diagnostik, aus der 
heraus eine Narration hervorgebildet wird, die eine interpretative Wahrheit 
enthält: „Wie der Künstler muss der Arzt [Blumenthal war Maler und Arzt] 
in der Diagnostik aus der Oberfl äche einzelner Symptome und Detailerschei-
nungen das prägnant darin zum Ausdruck gelangende Ganze der Krankheit 
oder der typischen Gestalt treff sicher erschließen. Und in der Th erapie muss er 
aus den Trümmern und Ruinen einer erkrankten leib-seelischen Einheit, aus 
den Fragmenten eines konkreten Lebens und seiner Geschichte, die zukünf-
tige Gestalt einer unter konkreten Lebensbedingungen eines Patienten wie-
der zu gewinnende Autonomie herauslesen und zum Bezugspunkt eines Bil-
dungsprozesses machen können“ (Oevermann 2009b,  S. 7). Darin zeigt sich 
– wie eingangs erwähnt – eine genealogische Vorgehensweise, die sich in den 
hermeneutischen Verfahren der sozialen Diagnostik etabliert hat. Das histori-
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sche Gewordensein einer Habitusformation lässt sich auf diese Weise struktu-
rell herausarbeiten – wenn auch für diesen Zusammenhang nicht in der not-
wendigen Intensität. Dies gilt insbesondere mit Blick auf die Entwicklung der 
Institution Hochschule und deren Wandel von der organisch gewachsenen Scho-
largemeinschaft  zur allseitigen Bildung des Menschen zur heutigen Form der 
Verzweckung von Inhalten und deren technischen Repräsentation zur einsei-
tigen Ausbildung und zwar im Kampf um Exzellenz auf dem Tableau des glo-
balen Wettbewerbs.3

3.  Akademische Karrieren und Verläufe. 
Oder: Wer schiebt die Karre?

„Du glaubst zu schieben, doch du wirst geschoben“ (Goethe)

Schon der Begriff  der Karriere – darauf soll zunächst hingewiesen werden – 
korrespondiert mit dem der Karre. Wer sie schiebt, muss Kraft  aufwenden, 
insbesondere wenn eine Ladung transportiert werden soll. Karrieren sind so-
mit Zugpferden oder Kräft en gleich, die bereits formiert sind, aber einer Wei-
terführung harren. Der Begriff  des Stallgeruchs, der in akademischen Milieus 
kursiert, bezeichnet das Vorhandensein einer gleichsam paradigmatischen Her-
kunft  und gilt als charakteristisch für das Potenzial, eine Denktradition eigen-
ständig fortsetzen zu können, nachdem sie während der Zeit der Gewöhnung 
gleichsam eingesogen wurde. 

Ursprünglich gilt die Akademie des Sokrates als primär auratischer Ort, 
mit dem das Urbild der Gründung von Karrieren einer Schülerschaft  verbun-
den ist. Die Lehrauff assung des Sokrates gibt ein Vorbild für spätere Schu-
len, Hochschulen oder Universitäten ab, an denen eine oder einer sich bilden 
kann: Die praktizierte sokratische Methode lebt eine Meisterlehre paradigma-
tisch vor. Sie ist das Musterbeispiel autonomen Denkens und Handelns und 
ebenso paradigmatisch für die Ausgestaltung von Kunstlehren in den Profes-
sionen, die sich späterhin herausbilden. Demgegenüber stehen konkurrierende 
Lehr traditionen und Modelle – ebenfalls paradigmatisch und karrierebildend 
– die weniger auf autonomes Denken und Bildung denn auf die Ausbildung 
konkreter Fähigkeiten bzw., wie heute üblich, auf Kompetenzen setzen, ohne 

 3 Vgl. für diesen Zusammenhang: Der europäische Hochschulraum. Gemeinsame 
Erklärung der Europäischen Bildungsminister, 19. Juni 1999, Bologna sowie den 
Beitrag – resultierend aus einem DFG-Projekt „Mechanismen der Elitebildung“ von 
Bloch, Roland/Mitterle, Alexander/Peter, Tobias (2016). Exzellenz durch Internatio-
nalität. Genealogie eines Schlüsselbegriff s der vertikalen Diff erenzierung deutscher 
Hochschulen. In: Zeitschrift  für Erziehungswissenschaft  (19. Jg., S. 727–744). 
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dabei auf die Konzeption Heinrich Roths Bezug zu nehmen. So stehen sich 
– überspitzt formuliert – bereits in der Geschichte der griechischen Klassik 
Karrieretypen gegenüber, die durch die Orientierung an Bildung versus Aus-
bildung charakterisiert sind und von da aus Wirkungen entfalten, die bis heute 
nebeneinander stehen. Immer aber ist es dieser Kontext übergreifender, sinn-
stift ender und ordnender Zusammenhang von Schulen bzw. einer Schulenbil-
dung, der über das jeweils tätige Individuum als Kind einer Zeit hinausweist. 
Dieses hat lediglich einen passageren Anteil an den formierenden Kräft en (vgl. 
Mannheim 1964 [1921/22]). Hinzu kommt, dass  Karriereentwicklungen gesell-
schaft lich vorgeschrieben sind, wie dies Hoerning herausgearbeitet hat: „Der 
Mensch erfähr t, daß es vorgefertigte Wahrnehmungen über ‚ihr‘ oder ‚sein‘ be-
rufl iches Fortkommen gibt, die nicht unbedingt seinen eigenen, subjektiv oder 
objektiv übereinstimmen, ihm/ihr aber aufgestülpt werden“ (1991, S. 20). 

Akademische Karrieren und biographische Verläufe haben somit generell 
einen starken Bezug zu ihrem Gründungsort, den dort lehrenden Personen 
bzw. den Traditionen, in denen diese stehen und den kulturellen Erwartungen, 
mit denen sie unmittelbar verknüpft  sind. Damit sind sie aufschlussreich für 
die Rekonstruktion des Werdegangs einer Berufsbiografi e. Erst zwischen zahl-
reichen Selektions- und Strukturierungsprozessen über den langen Zeitraum 
einer biographischen Aneignung schält sich diese in ihrer Gestaltwerdung her-
aus: Die Rekonstruktion einer biographischen und historischen Zeit bildet da-
bei einen notwendigen Zusammenhang (vgl.  Ricœur 1988). Dies wird für die-
sen Zusammenhang entlang weniger objektiver Daten nachgezeichnet und in 
einen Gesamtzusammenhang gestellt:

Die Zeit des Studiums (Vorbereitungsphase)

Generell gilt: Eine biographische Suchbewegung beginnt auf der Grundlage 
der mitgebrachten Voraussetzungen, um diese in einem Studium zu erweitern, 
zu revidieren und zu systematisieren und schließlich – im günstigen Falle – zu 
habitualisieren. Hier gilt:
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Studium Erziehungswiss enschaft  an den Universitäten Heidelberg und 
Mannheim
Soziologie an den Universitäten Heidelberg und Mannheim
Germanistik an der Universität Heidelberg 
Politische Wissenschaft  an der Universität Heidelberg

Abschlüsse M.A. in Erziehungswissenschaft  und Soziologie an der Universität 
Mannheim (1976/1977)
Promotion (Dr. phil.) an der Freien Universität Berlin, Fachbereich 
Philosophie und Sozialwissenschaft en zum Th ema „Ausländer im 
kommunalen Handlungskontext“ bei Prof. Dr. Jarg Bergold (1989)

Die Zeit des Studiums bildet – mit dem schon gefl ügelten Wort von Jürgen 
Habermas – eine Insel im Meer der Praxis. Der Inselaufenthalt ermöglicht das 
Durchstreifen und die Aufnahme paradigmatischer Orientierungen, die zu ei-
nem Bestand bzw. Fundus gerechnet werden, welchen Freud mit dem Begriff  
Milieu-Interieur charakterisiert. Die Auswahl, die im Studium geboten und ge-
troff en wird, vermittelt für die Aneignung einer Berufsbiografi e im Kern be-
reits die Grundlage für deren spätere Praxis der Intervention. 

Generell steht ein Studium zwischen Th eorie und Praxis, zwischen Kon-
kretion und Abstraktion und bildet ein Zwischenleben in einer Zone der Dis-
tanzierung aus. Während die Th eorie, der Kern des Studiums, wie Gadamer in 
seinem „Lob der Th eorie“ (1983)  vermerkt, frei von Zwecken ist, ist die Pra-
xis (ob in Politik, Religion oder einer Profession) davon besessen. Generell zei-
gen sich im Studium drei Anpassungstypen (vgl. z.B. Harmsen  2004, 2014; 
Schweppe 2004, 2006; Th ole/Küster-Schapfl  1997): (1) Die Ablehnung des Neu-
en, (2) die partielle Aneignung des Nötigen (die ersteren sind die verbreiteten 
Typen) oder aber (3) eine Änderung des Lebens mit der Verabschiedung aller 
Vorurteile und Illusionen, soweit das menschenmöglich ist. Erst der dritte Typ, 
als tiefe Einsozialisation in ein Fach, lässt den notwendigen Abstand zur Kon-
kretion einer wie auch immer gearteten Praxis zu. Dann erst entfacht sich die 
Kraft , ordnende Spuren in späteren Situationen einer Berufsbiografi e zu hin-
terlassen; dies kennzeichnet den Bildungszusammenhang, der gleichsam die 
großen Fußstapfen einer Ordnung repräsentiert, der man folgt. Das Studium 
als „Statuspassage“4 birgt generell Optionen zur Aneignung neuer bzw. verän-

4 Der zentrale Status eines Menschen wird – in Anlehnung an Strauss – als Haupt-
passage bezeichnet, der Wechsel von Lebensabschnitten (Kindheit zu Jugend/Jugend 
zu Erwachsenenalter/Erwachsenenalter zu Alter) und der Wechsel von biographi-
schen oder berufl ichen Abschnitten als Statuspassage. Nebenpassagen bezeichnen 
kleinere Passagen, wobei Lebensläufe von Frauen und Männern „als eine Serie von 
Statusübergängen registriert werden“ (Stra uss 1974 [1959], S. 116).
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derter Vorgehensweisen und Orientierungen für die Formierung eines wissen-
schaft lichen oder berufl ichen Habitus wird aber – je nach Anpassungstyp – äu-
ßerst verschieden verstanden. Für den gelingenden Fall ergibt sich ein stock of 
knowledge, der später handlungsleitend ist und fl exibel auf je neue Situationen 
– zwischen theoretischen Wissen und aktuellem Fallverstehen – in Anschlag 
gebracht werden kann. 

Für den hier zu würdigenden Fall fl ankiert ein Studium der politischen 
Wissenschaft en und der Germanistik die Gründung einer akademischen Kar-
riere im Zeichen der sozial- und erziehungswissenschaft lichen Disziplin. Die 
Akzentuierung einer klassisch geisteswissenschaft lichen Orientierung in Ver-
bindung mit einer politischen Perspektive, den Wissensbeständen von Lin-
guistik und denen der Neueren und Älteren Literaturwissenschaft  verweist 
auf das integrative Interesse an der wissenschaft lichen Erforschung politi-
scher Prozesse, Strukturen und Inhalte. Markant ist die in dieser Zeit aufb re-
chende Entwicklung der qualitativ-empirischen Sozialforschung – mit der un-
ser Protagonist in Berührung kommt – sowie deren noch nicht vollzogene 
Emanzipation von der bis heute anhaltenden Dominanz der quantifi zierenden 
Sozialforschung5 – die Mannheimer Zeit dürft e davon Zeugnis ablegen. Die er-
ziehungswissenschaft liche Orientierung, die sich im Studium zeigt, verweist in 
Kombination mit der Aneignung soziologischen Denkens auf eine habituelle 
Spannung zwischen einem praktischen Bezug zu Fragen der Bildung und Er-
ziehung, die sich mit einem politischen Engagement verbinden lässt und einer 
Bezogenheit auf die theoretische Abstraktion soziologischen Denkens. Positiv 
ausgedrückt zeigt sich darin eine unterschiedliche Akzentuierung der Gegen-
standserfahrung, negativ formuliert ein Strukturkonfl ikt, der aus den diff erie-
renden Modi von Erziehungswissenschaft  und Politik sowie der Soziologie re-
sultiert. Schließlich bildet die Verdichtung der wissenschaft lichen Erfahrung 
den Abschluss der akademischen Qualifi kation. Die Promotion in den ausge-
henden 1980er Jahren ebnet zugleich den Weg einer Karriere in den Institutio-
nen des Bildungs- und des Sozialwesens. 

5 Zur Diskussion dieses Sachverhaltes  vgl. Oevermann 2004.
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Die Zeit des Noviziats (Gründungsphase). 
Oder: Zwischen Aktionsforschung und Grounded Th eory

Generell gilt: Der Novize zieht die Karre mit großer Anstrengung durch viele 
Hindernisse, Unwägbarkeiten und fi nanzielle Risiken. In diesem Fall gilt: 

Tätigkeiten in den 
Institutionen des 
Bildungswesens

Bundesleiter der Katholischen Jungen Gemeinde
Bildungsreferent bei der Bundesstelle der Katholischen Jungen 
Gemeinde (Düsseldorf)
Freiberufl iche Tätigkeit in der Fortbildung und Beratung im 
Bereich der außerschulischen Jugend- und Sozialarbeit

Hochschulische 
Tätigkeiten

Wissenschaft licher Mitarbeiter an den Universitäten Mainz und 
Berlin (1979–1994)

Auszug der Werke, 
die in dieser Zeit 
entstehen:

Filsinger, Dieter/Hamburger, Franz/Neubert, Dieter (1982). 
Kommunale Ausländerarbeit. Sozialarbeit unter staatlichen 
und administrativen Zwängen. In: neue praxis, 12 Jg., Heft  2, 
S. 136–159.
Filsinger, Dieter (1981). Ausländerarbeit mit deutschen 
Institutionen. Ergebnisse einer Evaluationsstudie. In: Projekt 
KAAL (Hrsg.). Zwischenbilanz. Materialien zur Projektarbeit, 
Heft  3. Ludwigshafen: Esprint, S. 96–172.
Filsinger, Dieter/Hamburger, Franz/Neubert, Dieter (1983). 
Die Verwaltung der Ausländer – Eine Fallstudie zur Realität 
kommunaler Ausländerarbeit. In: Hamburger, Franz u.a. (Hrsg.). 
Sozialarbeit und Ausländerpolitik. Sonderheft  Neue Praxis 7. 
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Mit der Zeit des Noviziats in den späten 70er, den 80er und den frühen 90er 
Jahren des vergangenen Jahrhunderts steht die Gründung und Ausgestaltung 
einer akademischen Karriere im Zeichen einer Bildungstätigkeit, die sich in 
Richtung Lehre und Forschung entwickelt und stabilisiert; die sozial- und er-


